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Hinweise, Techniken oder Strategien in dieser Art 
wurden in früheren Schulbüchern kaum vermittelt. 
Im Zentrum stand dort die Vermittlung von Sachwis-
sen und – z. B. in der Grammatik – das Training die-
ses Sachwissens durch reproduktive Übungen. In vie-
len Ländern und Kulturen ist dies noch heute mehr 
oder weniger so. Dies spiegelt sich auch darin wider, 
dass sich in diesen Ländern und Sprachen kaum Pub-
likationen zu Lerntechnik und Lernstrategien finden, 
während solche in den mittel- und nordeuropäischen 
Buchhandlungen ganze Regale füllen.

	 Die Ursache für diese Unterschiede sind die Ent-
wicklungen und Schwerpunkte der neueren Pädago-
gik, Didaktik und Methodik in den Einwanderungslän-
dern. Ausführlich sind diese in Teil II des Hand- und 
Arbeitsbuchs «Grundlagen und Hintergründe» be-
schrieben; vgl. dort vor allem die Kapitel 3–6. Als Stich-
worte nennen wir hier bloß die stärkere Gewichtung 
von selbstständigem gegenüber angeleitetem Lernen, 
das neue Verständnis der Rolle der Lehrperson als 
Lerncoach, die Orientierung des Unterrichts nicht pri-
mär am Stoffprogramm, sondern an den Lernenden 
und am Auf- und Ausbau von deren Kompetenzen 
etc. Dazu kommt die Erkenntnis, dass Faktenwissen 
in unserer schnelllebigen und hoch mediatisierten Zeit 
rasch veraltet, wohingegen es immer wichtiger wird, 
über Techniken und Strategien der Informationsbe-
schaffung und der Hilfe zur Selbsthilfe zu verfügen. 
(Beispiel: Wer in der Naturkunde oder Geschichte nur 
eine Reihe von Fakten gelernt hat, ist weniger kom-
petent als jemand, der weiß, wie man sich im Internet 
oder in Nachschlagewerken diese und andere Infor-
mationen beschafft und wie man sie z. B. zu einem 
guten Vortrag aufbereitet.) 

	 Als Konsequenz ergibt sich, dass in der jüngeren 
mittel- und nordeuropäischen Unterrichtstradition 
die Vermittlung von strategischem Wissen (Strategi-
en zum Umgang mit Informationen, Lern- und Pro-
blemlösestrategien) gegenüber der Vermittlung von 
reinem Faktenwissen einen deutlich breiteren Raum 
einnimmt. Dies spiegelt sich im Unterricht selbst wie 
auch in den Lehrmitteln wider – und auch darin, dass 
wir dem Thema «Lernstrategien und -techniken» ein 
eigenes Heft in der Reihe «Materialien für den her-
kunftssprachlichen Unterricht» widmen.

3. Die Rolle des HSU bei der Vermitt-
lung von Lernstrategien 

Schülerinnen und Schüler, die den HSU besuchen, 
werden schulisch vor allem im Einwanderungsland 
sozialisiert, wo sie den Großteil ihrer Schulbildung er-
halten. Im HSU bekommen sie aber auch die pädago-
gischen Traditionen ihres Herkunftslandes mit. Je nach 
Alter, Persönlichkeit, Ausbildungsort und Herkunft der 
Lehrpersonen unterscheiden sich die beiden Traditio-
nen mehr oder weniger stark. In der Wahrnehmung 
der Schüler/innen kann dies z. B. dann zu einem Pro-
blem werden, wenn sie vom regulären Unterricht her 
an erweiterte Lern- und Unterrichtsformen oder an 
Formen des selbstgesteuerten Lernens gewöhnt sind, 
der HSU aber eher lehrergesteuert geführt wird. Opti-
mal im Sinne eines effizienten, nachhaltigen Lernens 
wäre fraglos, wenn es zwischen HSU und Regelunter-
richt möglichst wenige solcher Brüche gäbe. Genau 
diese bessere Vernetzung ist, wie auch oben im Vor-
wort ausgeführt, das Ziel der Reihe «Materialien für 
den herkunftssprachlichen Unterricht». 

	 Die Vermittlung und das Training von Lernstra-
tegien und -techniken sind ein Bereich, in dem der 
HSU und die reguläre Schule in fruchtbarer und für 
beide Seiten gewinnbringender Weise zusammenar-
beiten und sich ergänzen können. Einerseits bringen 
die HSU-Schüler/innen vom regulären Unterricht her 
sicher schon eine Reihe von Techniken und Strategien 
mit, welche selbstverständlich auch im HSU genutzt 
und vertieft werden können. Andererseits können im 
HSU Lernstrategien eingeführt und erprobt werden, 
die den Schüler/innen natürlich auch im regulären Un-
terricht von Nutzen sind. Der Grund für die besonders 
effektive Kooperation im Bereich der Lernstrategien 
und -techniken ist, dass diese Strategien großteils 
sprachunabhängig oder -übergreifend sind: Wer die 
Technik beherrscht, sich in türkischen Wörterbüchern 
und Lexika zu orientieren, kann dies leicht auch auf 
Nachschlagewerke in der Schulsprache transferieren; 
wer weiß, wie man seine Arbeit für eine Prüfung oder 
einen Vortrag organisiert, kann diese Kompetenz für 
Prüfungen und Vorträge in allen möglichen Sprachen 
nutzen. 

	 Ein weiterer Punkt ist zu nennen, der für die Rolle 
des HSU bei der Vermittlung von Lernstrategien und 
-techniken und bei der Arbeit mit ihnen mit von be-
trächtlicher Bedeutung ist: Viele «einheimische» Kin-
der und Jugendliche in den Einwanderungsländern 
(vor allem solche aus bildungsnahen Familien) verfü-
gen schon von zu Hause aus über gewisse Lerntech-
niken und Arbeitsstrategien. Dieses Fundament fehlt 
vielen Kindern und Jugendlichen, deren Eltern oder 
Großeltern aus Ländern mit einer anderen Lernkultur 
zugewandert sind. Betroffen sind in erster Linie Schü-
ler/innen aus eher bildungsfernen Familien, die über 
keinen entsprechenden Hintergrund verfügen. Sie ha-
ben Unterstützung besonders nötig, und ihnen kann 
der HSU auch ganz besonders helfen, da er ihnen in 
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der Erstsprache und in einem weniger stressbelasteten 
Raum entgegenkommt. Speziell an diese Kinder und 
Jugendlichen wendet sich das 10-schrittige Trainings-
programm für erfolgreiches Lernen in Teil II dieses Hef-
tes (vgl. hierzu unten Kap. 4).  

	 An den Schluss dieses Kapitels stellen wir zwei für 
die konkrete Arbeit wichtige Aspekte: die Koordina-
tion mit dem Regelunterricht und vier methodisch-di-
daktische Kernpunkte. 

Koordination mit dem Regelunterricht 

Im Sinne der Vernetzung und Nachhaltigkeit bei der 
Einführung von Lernstrategien und bei der Arbeit mit 
diesen sind die drei folgenden Punkte von Bedeu-
tung:

a) Je enger HSU- und Klassenlehrpersonen zu-
sammenarbeiten, desto besser und effektiver 
ist der Lernerfolg. Dies gilt generell, aber na-
türlich auch für die Arbeit mit Lernstrategien 
und -techniken. Optimal wären ein direkter 
Austausch und eine koordinierte Planung, bei 
denen z. B. die Techniken Cluster und Mind-
Map oder die Orientierung im Internet parallel 
im HSU und im Regelunterricht erprobt wür-
den. Dies könnte z. B. anhand eines gemein-
samen Sachthemas aus der Geografie oder 
Geschichte (Flüsse; Mittelalter) oder anhand 
einer ähnlichen Aufgabenstellung erfolgen 
(Schreibideen für einen Fantasietext sammeln; 
Informationen für einen Vortrag beschaffen 
und aufbereiten).

b) Wo eine direkte und intensive Kooperation 
nicht gut möglich ist, sollen sich die HSU-Lehr-
personen mindestens einen Einblick verschaf-
fen, welche Lernstrategien in den Lehrmitteln 
des regulären Unterrichts (v. a. in den Sprach-
büchern) vermittelt werden und den Schüler/
innen einigermaßen bekannt sein sollten. 

c) Bei jeder Lernstrategie und -technik, die die 
Schüler/innen im HSU kennenlernen, soll be-
sprochen werden, wo und wann sich die be-
treffende Technik im HSU, aber auch im re-
gulären Unterricht nutzen lässt (in welchen 
Fächern, bei welchen Aufgabenstellungen, 
zum Training welcher Inhalte etc.). Wichtig ist 
auch zu klären, ob die Schüler/innen bereits 
Erfahrungen mit der betreffenden Technik 
(oder einer ähnlichen) haben und wie diese 
Erfahrungen ausgebaut und optimiert werden 
können.

Methodisch-didaktische Kernpunkte 

Damit Lernstrategien und -techniken dauerhaft ver-
innerlicht und nutzbar werden, sind folgende Punkte 
wichtig: 

d) Lernstrategien und -techniken sollen nicht 
bloß einmal eingeführt und erklärt werden. 
Wichtig ist, sie bei der Einführung genau zu 
erläutern (dabei helfen natürlich auch die Ma-
terialien in Teil I) und sie dann anhand konkre-
ter Aufgabenstellungen möglichst mehrfach 
zu erproben bzw. durchzuspielen. Die didak-
tischen Empfehlungen zu den Materialien in 
Teil I geben hierfür praxisnahe Anregungen.

e) Damit die einzelnen Techniken und Strategien 
wirklich adaptiert und verinnerlicht werden, 
müssen ihre Einführung und Anwendung 
sorgfältig (siehe oben) und im Abstand von ei-
nigen Wochen erfolgen. Wenn mehrere Lern-
techniken auf einmal oder in zu kurzem Ab-
stand eingeführt werden, ist die Gefahr von 
Verwirrung und Vergessen groß. 

f) Bei der Einführung wie auch bei und nach der 
Erprobung sollen die Erfahrungen der Schü-
ler/innen unbedingt diskutiert werden: Was 
hat die neue Technik gebracht? Wo hatte ich 
Schwierigkeiten? Wie könnte ich die Arbeit 
mit dieser Technik optimieren? Was kann ich 
den Mitschüler/innen für Tipps zur Arbeit mit 
dieser Strategie geben?

g) Nicht zuletzt ist hier nochmals auf den obigen 
Punkt c) hinzuweisen, d. h. auf Gespräche zur 
Frage, in welchen anderen Situationen im HSU 
und besonders auch im regulären Unterricht 
die betreffende Strategie oder Technik genutzt 
werden könnte.  


